Gott ins Zentrum stellen 
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Im November 2007 gab es in Rom eine wichtige Begegnung der Schweizer Bischöfe bei ihrem Ad-Limina-Besuch mit Papst Benedikt XVI.  Dabei hielt der Heilige Vater drei programmatische Ansprachen, die gleichsam einen Kompass darstellen für einen neuen Aufbruch des Glaubenslebens in unserem Land. Inzwischen ist im Auftrag der Schweizer Bischofskonferenz ein kleiner, aber gehaltvoller Sammelband erschienen, der die päpstlichen Ansprachen enthält mitsamt einer Reihe von Kommentaren
. Der oben angegebene Titel ist eine Übersetzung aus dem Italienischen. Bischof Kurt Koch bemerkt in seinem Geleitwort, dass die Worte des Papstes „nicht nur uns Schweizer Bischöfen [gehören], sondern den Ortskirchen insgesamt, denen wir vorstehen und die wir leiten“ (S. 10). 

Dankbarkeit 

Die Dankbarkeit der Schweizer Bischöfe dem Papst gegenüber kommt im Geleitwort klar zum Ausdruck: „Mit diesen theologisch reflektierten und spirituell tiefen Ansprachen hat Papst Benedikt uns Schweizer Bischöfen nicht nur eine klare Wegweisung gegeben, dass alles Reden in und über die Kirche dem einen Reden von und vor allem zu Gott ein- und untergeordnet werden muss, und zwar in der Überzeugung, dass alle Glaubensaussagen nur dazu da sind, ‚um uns das Gesicht Gottes deutlich zu machen’. Papst Benedikt hat damit und in seiner zuvorkommenden Bescheidenheit und herzlichen Liebenswürdigkeit vielmehr auch seine besondere pastorale Hirtensorge für die Kirche in der Schweiz bekundet und seinen petrinischen Auftrag ‚Stärke deine Brüder!’ in einer sehr sympathischen Weise wahrgenommen“ (S. 9-10).

Der Heilige Vater bietet keine umfassende Auflistung von einzelnen Problemen, sondern geht auf die Wurzeln der Glaubenskrise in unserem Land ein. Gleichzeitig weist er auf das Heilmittel, um die gegenwärtigen Schwierigkeiten zu überwinden: es geht darum, wie schon der Titel des Büchleins betont, Gott ins Zentrum zu stellen.  Dies ist der „rote Faden“, der sich aus der Predigt sowie den beiden Ansprachen zur Eröffnung und zum Abschluss der Begegnung ergibt (S. 11-34).

Der erste Kommentar zu den Ansprachen des Papstes stammt von einem Kirchenrechtler und Spezialisten für theologische Fragen um die Kirche, dem in Venedig lehrenden Tessiner Priester Arturo Cattaneo, der „Die Priorität des Glaubens“ hervorhebt (S. 37-51). Die Schweiz, so bemerkt Cattaneo, ist eines der reichsten und am besten organisierten Länder der Welt. Inmitten des materiellen  Wohlstandes, den viele Leute unseres Landes genießen und für den wir nur dankbar sein können, existiert aber auch im Herzen vieler Menschen eine ebenso große Bedürftigkeit an geistlichen Gütern.

Es ist unübersehbar, dass der materielle Wohlstand aus sich allein das geistliche Wachstum nicht fördert. Ja, der Überfluss an irdischen Gütern kann sogar ein gewisses Desinteresse oder eine Stumpfheit gegenüber den geistigen Werten fördern, so als ob man Gott gar nicht mehr bräuchte. Benedikt XVI. ist unbestritten ein großer Experte in der Beurteilung der geistlichen Übel, welche die Länder der westlichen Welt erschüttern. Der Papst weiß, dass an der Wurzel vieler Schwierigkeiten, Unfähigkeiten und Zusammenbrüche eine Krise des Glaubens steht. Deshalb gibt er uns vor allem wirksame Anregungen zur Stärkung oder Wiederbelebung unseres Glaubens und betont, Gott wieder in die Mitte zu stellen. 

Gott in allen Lebensbereichen

Die zentrale Stellung Gottes muss sich auf alle Bereiche des Lebens auswirken. Dies beginnt schon bei dem persönlichen Gebetsleben, dessen Gewicht aus einer eigenen tiefen Erfahrung Pater Mauro-Giuseppe Lepori entfaltet, Abt der Zisterzienserabtei von Hauterive: „Die Bedeutung der persönlichen Beziehung zu Gott“ (S. 53-69). P. Lepori geht dabei insbesondere auf den Kommentar Papst Benedikts zum Gleichnis vom großen Festmahl ein: ein Mann veranstaltete ein großes Festmahl und lud viele dazu ein (Lk 14,16-21). „Aber einer nach dem andern ließ sich entschuldigen. Jener Mann sagte dann zu seinem Diener: ‚Geh schnell auf die Straßen und Gassen der Stadt und hol die Armen und die Krüppel, die Blinden und die Lahmen herbei’“. „Gerade in unserer Zeit“, so erläutert der Papst, „kennen wir das Nein-Sagen der Erstgeladenen sehr gut. 

In der Tat, die westliche Christenheit, die neuen ‚Erstgeladenen’, sagen nun weithin ab, sie haben keine Zeit, zum Herrn zu kommen. Wir kennen die leerer werdenden Kirchen, die leerer werdenden Seminare, die leerer werdenden Ordenshäuser; wir kennen alle die Formen, in denen dieses ‚Nein, ich habe etwas Wichtiges zu tun’ sich darstellt“ (S. 16). Wie ist es möglich, fragt sich Benedikt XVI. mit Papst Gregor dem Großen, „dass der Mensch zu dem Größten ‚nein’ sagt, für das Wichtigste keine Zeit hat, seine Existenz in sich verschließt?“. Und der Heilige Vater antwortet: „Sie haben eben nie die Erfahrung Gottes gemacht, sind nie auf den Geschmack Gottes gekommen; sie haben nie gespürt, wie köstlich es ist, von Gott angerührt zu werden! Diese ‚Berührung’ – und damit ‚der Geschmack an Gott’ – fehlt ihnen“ (S. 16f).
Die Wichtigkeit des Gebets

P. Lepori beobachtet, wie der Papst die Bedeutung des Gebetes betont „und damit die zentrale Stelle Gottes als immer neu angebotene ‚Lösung’ des Problems, das im Elend des Menschen und der Welt besteht. Der Papst beharrt nicht auf einer Praxis, sondern auf der Beziehung zu einer Person. Denn wenn es der Welt schlecht geht, wenn es dem Menschen schlecht geht, wenn selbst die Kirche in der Krise zu sein scheint, dann fehlt uns nicht etwas, dann fehlt uns nicht ein besseres Programm, dann fehlt uns Gott. Dann fehlt uns der Herr. Dann fehlt uns Christus“ (S. 62). „Das Gebet ist das Herz und das Zentrum der christlichen Erfahrung. Ohne dieses Herz fällt die christliche Erfahrung in sich zusammen, ist sie sinnentleert, ohne Substanz, und somit können die Probleme, mit denen wir in unserer christlichen Gemeinschaft konfrontiert sind, die wirklichen und schwierigen Probleme, nur oberflächlich angegangen werden“ (S. 65).
Glaube und Liturgie

Bischof Amédée Grab behandelt das Thema, das seiner eigenen benediktinischen Erfahrung teuer ist: „Der universale, geheimnishafte und festliche Charakter der Liturgie“ (S. 71-76). Dabei weist er darauf hin, dass „Sakrament“ und „Geheimnis“ im Innersten zusammengehören. „Sacramentum war für die Römer der Schwur des Soldaten. Für die Christen ist das Sakrament im Sinne der Bundestheologie, wonach Gott mit uns in Christus einen Bund geschlossen hat, wirksames Zeichen der Gnade, Gabe, die die Heiligkeit des in Christus erneuerten Lebens offenbart und besiegelt. Das Leben ist Geheimnis, insoweit es die kognitiven und operativen Fähigkeiten des Menschen übersteigt. Es ist neue Schöpfung. Papst Benedikt spielt im Abschnitt seiner Ansprache, den er der Homilie widmet, auf die geheimnishafte Komponente der Eucharistie an“ (S. 74).
Die gläubige Aufnahme des Geheimnisses Gottes und dessen freudige Feier in der Liturgie bekunden sich in der christlichen Praxis. Dabei erscheint der Glaube als „Weg“, der zu Gott und zum Nächsten führt. Diese moralische Dimension des Glaubens wird betont in dem Beitrag des Moraltheologen Graziano Borgonovo, dem Regens des Internationalen Priesterseminars Johannes Paul II. in Rom: „Die großen Themen der Moral“ (S. 77-89).
Die Reihe der Kommentare wird abgeschlossen durch einen Beitrag des Bischofs von Lugano, Pier Giacomo Grampa: „Einige pastorale Zielsetzungen“ (S. 91-109). Bischof Grampa betont hierbei besonders den gläubigen Umgang mit der Heiligen Schrift, die unseren Alltag erleuchtet, uns das Geheimnis des liebenden Gottes erschließt und uns teilhaben lässt am unermesslichen Leben von Vater, Sohn und Heiligem Geist.

Danken dürfen wir der Schweizer Bischofskonferenz für die Bereitstellung dieser kleinen, aber wichtigen Veröffentlichung. Wenn wir alle Gott ins Zentrum stellen, wird der gesunkene „Grundwasserspiegel“ des Glaubens in unserem Lande wieder steigen und die geistliche Wüste zurückdrängen.

Manfred Hauke

Ordentlicher Professor für Patrologie und Dogmatik mit Schwerpunkt Mariologie an der Theologischen Fakultät Lugano
� Arturo Cattaneo (Hrsg.), Gott ins Zentrum stellen. Worte von Benedikt XVI. an die Kirche in der Schweiz, Paulus-Verlag (und Schweizer Bischofskonferenz): Freiburg 2007, 109 S.





PAGE  
3

